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^ ^ 2 g . v. Rleinmayr K Fed. Vamberg.

Nichtamtlicher Iheil.
Nachllänlzc zur Budgetdebatte.

^ . -^ Wien, 28. März.
^nfa,, ^ Budgetdebatte hatte einen wenig verheißenden
Par!i genommen; die Reden der beiden Oppositions-
ber sn s/^'^!'g"l sich in den ausgefahrcuen Geleisen
^itsn'^ blichen Gravaminalpoli'tik, und auch auf
oft ,s. ^ r Rechten faud man es mehr angemessen, die

Localschmerzcn an die große Parlamcnts-
stiirlerp n^a'""-"'' in der falschen Mcinuug, dass der
deutun 5 '" ^ "^ die Sache selber größer und be-
> im, - ^"^en könne. Aus dieser sumpfigcu
^ m H ? welcher namentlich die Wortführer der
cussi',7'!"wualen stecken blieben, erhob sich die Dis-
Aloiz p.'aufsteigender Linie seit der Rede des Fürsten
AeiH^, Mensteiu, nachdem durch die vorgangia.cn
^leduz?? ^ ^ Freiherr« v. Pirquct uud des Grafen
sachliche 3 r-^"^ ernstere Saiten angeschlagen und
!"°rden Gesichtspunkte in die Discussion eingeführt
jährig «?" " ' ' ^ ^ " H ĥepnnkt erreichte die dies-
»niniß Generaldebatte in den drei Reden des Finanz-
linkz "nd der beiden Generalredner von rechts und

Eine kritische Erörterung der verschiedenen Aeuße-
rungen würde den Rahmen eines Artikels weit über«
schreiten. Es soll darum nur auf einige Momente aus
dieser Debatte hingewiesen werden — auf Momente,
die nns eine tröstliche Perspective eröffnen, indem sie
die Hoffnung wecken, dass die parlamentarische Arbeit
trotz aller Schneidigkcit des politischen Kampfes der
Parteien fürderhiu uicht mehr dcu Charakter unfrucht-
barer Nergelei oder persönlicher Vcfchdung tragen
werde. Wir sind Freunde des Kampfes; doch nicht der
bisher leider üblichen Klopffrchterei, sondern der sach-
lichen Discussion, des Wettstreites zur Erlangung
des Besseren, des Richtigeren uud Zweckdienlicheren.

Schon Baron Pirquct hat den Boden dieser
ruhigeren, sachgemäßen Erörterung betreten und sich
als Gegner der «principiellen» Opposition erklärt.
Trotz seiner politischen Stellung als Mitglied des
«Deutsch-österreichischen Clubs» sagte er es offen, dass
er nicht alles verwerfe, was die Regierung bringt und
im Laufe der letzten sieben Jahre gebracht hat. Er
würdigt die schwierige Position der Regierung und
insbesondere die Absichten des Ministerpräsidenten, von
dem er zutreffend sagt, er sei «kein Nationaler, kein
Clericaler. kein Feudaler», sondern ein «eminent öster-
reichischer Staatsbeamter», der es «mit der Versöhnung
ehrlich gemeint habe»; nur in den Mitteln sei Graf
Taaffe angeblich wenig glücklich gewesen. Dass bei
solcher ruhigen Auffassung der politischen Sachlage
Baron Pirquet sich für die Annahme des Budgets als
Grundlage der Specialdebatte erklärte, war nur die
erfreuliche Eonsequeuz dieses richtigeren Standpunktes.

Baron Pirquct sprach jedoch keinen bloß indivi-
duellen Eutschluss aus: es zeigte sich bald, dass in den
Reihen der besonnenen oeutsch-liberaleu Opposition über-
haupt eine Wendung zum Besseru sich geltend zu ma-
chcn suche. Die Erklärung des Abgeordneten von To-
maszczut, dass er und seine Gesinnungsgenossen die
Budgetvorlage im allgemeinen acccptieren. fand dann
die Ergänzung und Bestätigung in der Declaration des
Gencra'lredners Dr. Herbst, obgleich diese Männer der
Opposition ihre Abkehr vom sterilen Boden der Nega-
tion durch Motive zu decken sucheu, die ihrem ganzen
Wcsen nach hinfällig sind.

Die Regierung hat weder heute noch früher die
beaustäudetcn «Concessionen» an die einzelnen Frac-
tionen der «Rechten» gemacht, insofern darunter Zu-
geständnisse gemeint sind, die zum Nachtheil für das
Staatsganze oder der berechtigten Interessen seiner
Theile gereichen würden. Dass die Regierung mit den

entscheidenden Factoren des Parlaments über einzelne
Fragen ins Klare und zur Verständigung kommen
muss, liegt doch auf der Hand und bedarf keiner wei-
teren Rechtfertigung. Das Ministerium Taaffe ist kein
Parteiregimcnt, das seine Majorität einsach comman-
diert oder sich von dieser die «gebnndene Marschroute»
vorschreiben lässt. Die Regierung nimmt, wie der
Finanzminister bemerkt hat, «die Unterstützung der
Reichsraths-Majorität in Anspruch, sie kann aber nicht
jeder Anschauung, jeder einzelnen Gruppe Rechnung
tragen, da sie vor allem die Gesammtheit umfassen
muss.»

Hat die deutsch-liberale Opposition mindestens zum
großen Theile ihre bisherige rein negative Haltung dem
Cabinete Taaffe gegenüber in der Bndgetfrage auf-
gegeben, so dürfte sie vielleicht auch zu der weiteren
Erkenutnis gelangen, dass diese Regierung keineswegs
beabsichtigt, die nothwendige Einheit des Staates föde-
ralistischen Aspirationen zum Opfer zu bringen. Wie
es Se. Majestät in der Thronrede verkündigt, so steht
die Regierung nach der Enunciation des Finanzmini-
stcrs noch immer alls dem Standpunkte der vollkom-
menen Gleichberechtigung aller Nationen innerhalb des
Rahmens der Einheit nnd der Machtstellung der Mon-
archie.

Nur bewusstes Uebelwollen einer principiellen Op-
position, wie diese von Seite der Dentschnationalm
fortgesetzt wird, kann diese Thatsache ignorieren. Sieben
Jahre befindet sich Graf Taaffe am Staatsruder, und
man nenne jenes Factum, durch welches die Regierung
die Einheit des österreichischen Staatswesens tangiert,
gefährdet oder gar gelockert hat. Ein solches Factum
ist nicht vorhanden. Wohl aber find auf Seite wenig-
stens eines Theiles dcr Opposition gar manche Versuche
geschehen, uicht bloß zur Aufwiegelung des deutschöster-
reichischen Volles gegen das gegenwärtige Ministerium,
soudern die heftigste Agitation richtete sich selbst gegen
die gesetzlich garantierte Einheitlichkeit der Königreiche
und Länder unseres Staates.

Die Regierung hat ihre Position nicht gewechselt;
sie wird ohne Rücksicht auf die Schwierigkeiten, die
man ihr bereitet, mit derselben Ausdauer wie bisher,
die Staatsgeschäfte fortführen; denn sie muss es fort
als ihre Aufgabe betrachten, dass «in diesem Nationa-
litätenstaate keine der verschiedenen Nationen ein ent-
scheidendes Uebergewicht habe. Eine Partei-Regierung
wäre ein Widerspruch gegen das Princip, worauf die
Mouarchie beruht.»

Der unerschütterte Fortbestand der Regierung ist

Jeuilleton.

Die Fräulein von Mordale.
^ n in ^H"uplatz der Bcgcbeuheit bildet ciu Dorf-
sMdrö" streich. Z„r Rechten erblickt man ein hoch-
' . " ' d , anf s?? Schloss, zur Liukcn, hart am Meeres-
5'"em läiÄi^em Felsen, ein altes Kirchlein, das von
l? Gräber ^"Fricdhof "mgeben ist. I n der Reihe
Mer siH e - ckt '"an eines, das ein wenig statt-
m!5 )ie and^.7"".' " " '"""<, sorgsamer gepflegt ist
"Mwcht rren; em einfacher Lcichenstein ist darauf
ei, "ha d'e N? «"j ' W liest man die kurze Inschrift:
Hs Taaes dale 1862-1881». Als der Verfasser
Mete. si,,' ""feinem Spazicrqanqe begriffen, hier

auf das G/ab und er stellte
" M e n , da» ^ w an. welche Schicksale das junge
"ebt habe« H ä" jungem Schlummer ruhte, wohl

versunken, ließ er seine
V , und A !7? ? ^ ^weifen, wo das Schloss
N?"ksmnkeit A..s"? lah, erregte nicht wenig seine
^ . er zwei n ^ " ' ^ r Terrasse des Schlosses cr-
ge "Hd iNu e d ^ V ' " ' i""ae. seltsam gekleidete
dW ̂ a,m, t> '"em Rollwagen ruhte, uud eiueu uu-
d l > Auqes ^ . ^ " der Brust gekreuzteu Armen
^ w'qe Fra..^ " V h °"f die See. Aber seltsam,

^ ^nf t» a c k 7 ^ ^ " z den Eindruck, als wäre
'"acyt umfangen, und die Haare des

Mannes, obwohl derselbe die Mitte der Dreißig kaum
überschritten haben mochte, waren vollständig ergraut,
beinahe weiß.

«Reiche Leute!» ließ sich da plötzlich ueben dem
Beschauer eine Stimme vernehmen, und als er auf-
schaute, gewahrte er, dass die Küstersfrau uebeu ihm
stand, «reiche Leute,» wiederholte sie, und dennoch, ob-
zwar ich nur eine arme Landfrau bin, möchte ich nicht
mit ihnen tanschen.» «Wie heißen Sie?» fragte der
Fremde. «Das sind ja Herr nnd Frau vou Mordale.»
Mordale, Mordale — aber das war ja der Name
des juugeu Mädchcus, das hier unterm Rasen ruhte.
Die Frau schieu die Gedaukeu des Frcmdcu zu er-
rathen. «Ja.» meinte sie, «Fräulein Bertha, die hier
ruht. ist die Schwester der Dame, die Sie da sehen,
uud die Cousiue eben jenes Herrn.» -^ 'Sie ist sehr
jung gestorben?» — «Und au einer schlimmen Krank-
heit, lieber Herr.» — «Was war das für eine Krank-
heit?» — Die Küstersfrau erzählte nun die Geschichte
der armeu Bertha de Mordale:

Vor wenigen Iahreu gehörte das Schloss uoch
dem Vater des Herrn Paul de Mordale, dcssclbeu
Mannes, der eben hinter der Dame auf der Terrasse
staud. Dcr alte Herr bewohnte das Schloss mit seinem
Sohn und den beideu Töchter» seines verstorbenen
jüngeren Bruders, die er wie seine eigenen Kinder be-
handelte und erzog. Bertha, die Aeltere, zählte acht-
zehn, Fauuy, die Jüngere, siebzehn Jahre. Sie waren
beide schön uud gut uud liebten sich srhr. Als der
alte Mordale seinen Tod herannahen fühlte, ließ er

feinen Sohn zu sich kommen und eröffnete diesem, es
sei sein Herzenswunsch, dass Paul eine seiner Cousinen
heirate. Der junge Mann empfand keine Liebe zu
einem oder dem anderen der Mädchen, aber noch
weniger eine Abneigung gegen sie. er antwortete also.
dass er bereit sei. dem Wunsche des Vaters zu will-
fahren, nur wifse er nicht, welcher der beiden er den
Vorzug zu gebe» habe. Der Alte sagte, er lasse ihm
einen Monat Bedenkzeit, seine Wahl zu treffen, aber
noch vor Ablauf des Monats verschied er.

Paul fühlte sich indessen an sein Versprechen ge-
buudcu. uud da ihm die Aeltere ein größeres Anrecht
zu haben schien, so richtete er an sie die Aufraqe. ob
sie die Seine werden wollte. Bertha willigte freudig
ciu. deun längst war sie dem Cousiu in herrlicher
Liebe zugethau. Nicht miuder aber liebte ihn d,e an-
dere. Fräulein Fanny, die von Schmerz und Eifer«
sucht crgriffeu ward. als sie erfuhr, dass ihr Vertha
vorgezogen sei. Doch ließ sie von ihren Gefühlen nichts
mcrken. Dcr Tag der Hochzeit ward anberaumt, aber
wenige Tage vorher musste Paul be Mordale eme
Reise nach' Paris unternehmen. An dem Tage,a,
welchem seine Rückkehr erfolgen sollte, geschah e s " " ' ,
dass die beiden Mädchen sich auf den 3«an9 b
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eben, wie der Finauzminister betont, ihre raison ä'6tr6;
die Existenz derselben würde in demselben Momente
aufhören, da sie den seit 1879 eingenommenen Stand-
punkt verlassen würde. Dass aber die Regierung heute
noch genau auf jenem Boden steht, anf welchem sie vor
dem österreichischen Vollparlamente zum erstenmale er-
schienen ist, das beweife ein kurzer Vergleich des am
5. Dezember 1879 durch den Ministerpräsidenten mit-
getheilten Regierungsprogrammes mit der jüngsten Er-
klärung des Finanzministers.

Graf Taaffe sagte damals: «Man hat das M i -
nisterium mit dem Namen eines Coalitions-Ministerinms
bezeichnet. Nun aber dieses Coalitions-Ministerium wi l l
eine Versöhnung und Vereinigung der verschiedenen
nationalen Parteien herbeiführen, es wi l l mit einem
Worte die Nationalitäten Oesterreichs vereinigen; denn
Oesterreich besteht ja eben aus verschiedenen Nationa-
litäten, deren Rechte auch gewahrt werden müssen . . .
Auch ich theile die Ansicht, dass nicht regiert werden
kann, wenn die Deutschen an die Wand gedrückt sind;
aber anch die Slaven dürfen nicht an die Wand ge-
drückt werden, denn sie sind gleichberechtigte Factoren
nnseres Oesterreich, und eben der Begriff der Nationa-
litäten, die in Oesterreich leben, die zusammen bilden
den Oesterreicher, und wenn die Nationalitäten gegen-
seitig und diese von der Regierung anerkannt werden,
dann werden alle gute Oesterreicher sein.»

Diese Mission verfolgt das Cabinet Taaffe heute,
wie zu Beginn seiner Wirksamkeit. Die Gegner sagen
allerdings, dass die Regiernng bisher keinen Erfolg
aufzuweisen vermöge und berufen sich auf die Fortdauer
des Nationalitätenstreites. M i t Unrecht. Schon das
österreichische Vollparlament bedeutet ein schönes Re-
snltat; nicht minder hat seit 1879 der engere Anschluss
der Nichtdeutschen an die österreichische Staatsidee er-
freuliche Fortschritte gemacht, und so manches Miss-
trauen nnd Missverständnis ist gefallen.

Verhandlungen des Reichsrathes.
- - Wien, 27. März.

Das war gestern wieder eine stürmisch bewegte
Sitzung des A b g e o r d n e t e n H a n f e s ! Wenn in
einem Parlamentssaal die großen Leidenschaften stür-
misch auf« und niederwogen, wenn nm ideale Güter
oder um große Machtfragen gekämpft w i rd , wenn ge-
stritten wird um «ilnpLrium 6t. l ik^rta«», wenn Cicero
gegen Cäsar steht, P i t t gegen Fox, Mirabeau gegen
Cazalis, Gladstone gegen Disrael i , so verzeiht der
Beobachter, wenn die Regeln und Hausordnungen ver-
legt und die Grenzen des strengen Anstandes vielleicht
einen Augenblick überschritten werden. Die göttergleiche
Leidenschaft, die sieghafte Inspiration des Genius ent-
schuldigt manches, erklärt alles und erwartet Vergebung
für die Sünden gegen die Vorschriften der strengen
Sitte. Wenn aber nicht ein homerischer Heldenkampf,
sundern einfach — etwas anderes in Scene gesetzt
wird, wenn nicht das kühn über alle Schlagbänme und
Hindernisse sich wegsetzende Genie, sondern einfach der
Genius der — G r o b h e i t sich im Parlamentssaale
breitmacht, dann kann der Zuhörer nur E i n e Em-
pfindung haben, die der Entrüstung, nur E i n e n Ge-
danken: der Abgeordnete Carneri hat ihn einmal for-
muliert: A r m e s P a r l a m e n t !

Gestern haben sich die Männer der schärferen und
schärfsten Tonart selbst übertroffen. Was sie beim Titel
«Centralleitnng des Ministeriums des Innern» gelei-

stet haben, kann rnhig den Vergleich mit Herrn Knotzens
hervorragendsten Leistungen aushalten. Wir wisseil nicht,
wem wir eigentlich die Palme zuerkennen sollen, ob
Herrn S t r a c h e oder Herrn P e r n e r s t o r f e r , oder
Herrn Ritter von Schönerer . Jeder von ihnen that
sein Möglichstes. Wi r sind Freunde einer scharfen, sach-
lichen Kritik im Parlamente. Die in der Sache rück-
sichtslose Opposition ist uns die willkommenste, denn
sie allein ist eine Bürgschaft für eine parlamentarische
Controle der Regicrungshandlnngen. Aber zu einer
sachlichen Kritik nehmen die Herren nicht einmal einen
Anlauf. Was sie vorbrachten, war nackte, unverfälschte
Grobheit, beleidigende Bezeichnungen, Anwürfe, Ver-
dächtigungen. Graf Taaffe, Aaron Pino, Graf Schön-
born, Baron Kraus, Dr, Grögr — einer nach dem an-
deren kam an die Reihe, und jeder nachfolgende Satz
war immer noch massiver als der vorhergehende. Dem
Abgeordneten S t r a c h e wurde, nachdem er drei Ord»
nungsrufe erhaltcu hatte, das Wort entzogen; das hin-
derte den Abgeordneten P e r n e r s t o r f e r nicht, den
Abgeordneten Dr. Gre'gr direct mit einer beleidigenden
Bezeichnung zn belegen, die der Vorsitzende Ritter von
C h l u m e c k y rügte. Sollen Ausdrücke wie: «Komö-
diant», «Gassenjunge», «Wirtshausreden» bei nns wirk-
lich parlamentarischen Curs erhalten? Sol l das rüde
gegenseitige Anschreien, das brntale Unterbrechen und
Verhöhnen, wie man es dem Abgeordneten H e i n r i c h
gegenüber versucht hat, bei uns zur Sitte und Regel
werden?

Graf Taasse hat mit einer längeren Rede in die
Debatte eingegriffen, er fühlte sich dazn sachlich und
persönlich gedrängt, und wir wissen es dem Minister-
präsidenten Dank, dass er, so widerlich mancher der
Gegenstünde war, die er berühren musste, doch von der
wenig angenehmen Aufgabe nicht zurückgewichen ist.
Die von ihm vorgenommenen Veamtenernennungen,
seine Praxis gegenüber politisch und religiös-politischen
Vereinen, sein Vorgehen gegenüber den Arbeitern, sein
Verhalten in Fragen der Socialgesetzgebuug, alles hat
der Minister in schlagender Weise und mit vielen
glücklichen Pointen dargelegt und motiviert. Graf
Taaffe verschmäht oratorische Kunstgriffe, aber er hat
einen Ton der Wahrheit, der überzeugt. Der Name
Neminars, jenes abenteuernden Innsbrncker Professors,
der die Localchronik Wiens vor einigen Jahren be-
schäftigt hat, war in die Debatte gezogen worden, und
der Ministerpräsident beuützte die Gelegenheit, um
seine «Beziehungen» zu diesem Manne ein- für allemal
tlarzulegen.

Was an politischen Gründen und Gegengründen
gestern vorgebracht wurde, ist nicht viel. Der Abgeord-
nete K a i z l sprach goldene Worte bezüglich der man-
gelhaften Fachbildung, die die künftigen Beamten an
den Universitäten finden, Dr. L u e g e r legte die Be-
ziehungen der Wiener Demokraten zur böhmischen Wirt-
schaftspartci klar, Abgeordneter Z e i t h a m m e r sprach
manches gewichtige Wort — derlei fällt leider auf un-
fruchtbaren Boden. Das Haus wird durch das, was
ihm die äußerste Linke bietet, so überreizt, dass der
Sinn und Geschmack für gesunde politische Nahrung
zu verflüchtigen droht. Die Verantwortung dafür aber
fällt auf jene, die diese Zustände großgezogen haben
nnd sich ihrer im stillen freuten; nun werden sie die
Geister nicht los, die sie selbst gernfen haben. Ein
richtiges Wort aber hat gestern unseres Erachtens der
Abgeordnete H e i n r i c h gesprochen, es wäre das gc-

eignete Motto für die ganze Sitzung, und mit ihn«
wollen wir schließen: Die «schärfere» Tonart ist nichts
als die « r o h e r e T o n a r t » .

- Wien, 28. März.

I m Abgeorduetenhause wurde gestern das Budget-
Capitel «Ministerium des Innern»'zu Ende berathen.
Eine energische Mahnung des P r ä s i d e n t e n , bei der
Sache zu bleiben nnd nicht wieder auf die General-
debatte zurückzugreifen, mit der die Verhandlung ein-
geleitet wnrde, hat gestern doch Früchte getrageu. Ganz
ruhig ist die Sitzung übrigens doch inch! verlaufen,
es regnete Neerimiuationcn, persönliche Berichtigungen
und ähnliche Dinge, die leider schon zu nnserem parla-
mentarischen Inventar gehören. Abg. K r o n a w e t t e r
hielt eine längere Rede über Arbeiterverhältnisse, w
der er über angeblich vexatorisches Vorgehen der Po-
lizei gegen Mitglieder des «vierten Standes» klagte-
Leider hat sich der genannte Abgeordnete in seiner
Beweisführung eutschicden vergriffen, indem er aus den
verschiedensten und offenbar nicht immer ganz znvcr'
lässigen Quellen ihm zugegangenen Mittheilungen nn»
Berichte ohne nähere Prüfung nnd Sichtnng als bare
Münze nahm. An dem Wohlwollen des Abg. K«na-
Wetter für die Arbeiter haben wir nie gezweifelt, od
er aber klng und vorsichtig handelt im gegenwärtiges
Moment, in dem die Arbeiterfrage so vielfach in Fluss
gerathen, in dem bei uns noch die Erinneruug an die
jüngsten anarchistischen Verbrechen so lebhaft ist, in dew
in Frankreich ein großer Strike znr Höhe eines M ' "
tischen Ereignisses aufgebauscht wird, im Angellblicle,
da i>l Belgien Schlösser und Fabriken in Flamme»
stehen und Blut fließt, ob es klug. ob es vorsichtig,
ob es w i r k l i c h wohlwolleud für die Arbeiter 'st,
jetzt, gerade j e t z t , die Aufregung zn vermehren, durch
Provocation von Discussionen über so heikle Frage"»
das möchteil wir doch, gelinde gesagt, bezweifeln. <3^"
liches Di i lg hat seine Zeit», hat schon der weise Sa^
lomo gesagt. Dle Linke war natürlich anderer M "
sicht und nicht zufrieden mit der ohnedies bedenklichen
Rede des Abgeordneten des achten Wiener Bezirkes,
hätte sie gerne von Seite der Regierung irgendwelche
Erklärungen provociert. Anf der Ministerbanl thal
mali ihr aber d e n Gefallen nicht, und die Rede des
Dr. Kronawetter blieb ein Monolog.

Die Sitzung nahm folgenden Verlauf: VA^
Titel «Politische Verwaltung» erbittet sich A b g . ? '
R o s e r eine Auskunft über den Erfolg der znr " ^
kämpfuug der Skrljevo - Krankheit in Dalmatieu an̂
gewendeten Mi t te l und urgiert die Einbringnng eines
Gesetzes gegen die Verfälschung der Lebensmittel. 3tt"
gierungsvertreter Ministerialrath Schne ide r schilp
die znr Bekämpfung der Akrljevo-Krankheit angewe"'
deten Mit te l , erwähnt insbesondere die Entsendung d^
Professors Aufpitz nach Dalmatien uud constatiert t"
erhebliche Abnahme der Gkrljevo-Krankheit. Abg. G " '
C o r o n i n i beantragt eine Resolution, die Regiern^
werde aufgefordert, dem Auftreten der Pcllagra-Kran
heit alle Aufmerksamkeit znzuwcnden nnd alle ^c«O
ten Mit te l zu deren Bekämpfung anznwenden. ^ A
T ü r t empfiehlt den obligatorischen Impfzwang """
dem Muster des in Deutschland geltenden Gesetzes-

Abg. s u k l j e bespricht die Verhältnisse bei ^
politischen Verwaltung il l Krain, über welche in
Budgetdebatte vielfach uurichtige Darstellungen l l ^ ^
worden seien. Der Abgeordnete Dr. Tomaszczuk Y

Muscheln, Schiffstrümmer, halbverfaulte Netze und
dergleichen aufwies. Man kann an jenem Gestade zur
Zeit der Ebbe weit hinausgehen, ohne die mindeste
Gefahr zu laufen, nur muss man rechtzeitig den Rück-
zug antreten, um von der anstürmenden Flut uicht
überrascht zu werden. . .

Die beiden Mädchen schienen bei ihrem Aufbruch
heiter und guter Ding? und freuten sich schon darauf,
dem Heimkehrenden eine Schüssel schöner, schmackhafter
Fische präsentieren zn können. Aber noch weiß mall
nicht recht. wie'K zugieng, dass sie sich bei ihrer Rück-
kehr so erheblich verspäteten. Die Küstersfrau, die sie
hatte aufbrechen sehen, gewahrte sie plötzlich ziemlich
wett draußen in der Nähe einiger kleiner Felsen, die
ans dem Nasser aufragten, gewahrte aber auch zu-
gleich, da,s dle Flut mit reißender Geschwindigkeit
herankam.

Die Mädchen aber achteten ihrer nicht; sie stan-
den stlll und sprachen eifrig aufeinander ein, ja es
schien belnahe, als wenn sie mit einander stritten.
Fanny stampfte erregt mit dem Fuße. als wenn sie
ihre Schwester zwingen wollte, ihr etwas abzntreten,
Bertha aber schüttelte energisch den Kopf. als wenn sie
sagte: «Nein, ich wi l l mcht, lch behalte das, was ich
besitze, ich bestehe auf meinem Recht.» Fanny ergriff
daranf die Schwester am Arme und schüttelte sie heftig,
Bertha aber schien, sich lebhaft windend, nur immer
zn erwidern: «Nein, ich wi l l mcht, du wirst es nicht
haben.. Und sie machte eine Handbewegung gegen die
See. als wollte sic sagen: «Eher wl l ! lch, dass mich
die See verschlinge, als dasK ich es dir abtrete.»

Die Küstersfran wunderte sich bass, dass die
Schwestern sich so heftig — vielleicht über die Fische
— streiten konnten, noch größer als ihr Erstaunen
war jedoch ihr Entsetzen, als sie sah, wit welcher Ge-
schwindigkeit die Wogen Heranschossen. Sie hielt die
hohle Hand vor den Mnnd nnd rief aus Leibeskräften:
«Ohe! ihr da, Fräuleins! ohe! nehmt euch in acht!
ihr werdet ertrinken! Die Schwestern vernahmen den
Ruf, sahen hinüber aufs Land nnd zurück aufs Meer.
Bertha machte auch Anstalten zn laufen, aber Fanny,
diese Unsinnige, hielt sie von neuem am Arm zurück
und begann abermals den Streit. Es sah aus, als
wenn sie sagte: «Ah, du sagtest, du wolltest lieber von
den Wogen begrabeil sein, als nachgeben — mm denn,
da ist die Gelegenheit, zn zeigen, ob dn nicht prahltest,
geh' hin nnd lass' dich von der See verschlingen...»
Aertha schien rathlos, angstvoll. Man sah,'dass sie
Fanny anflehte, sie loszulassen und ihre Flncht nicht
aufzuhalten. Nach einigem Sträuben ließ sie die jün-
gere Schwester fahren, aber — schon war es zu spät.
Die Gewässer umspülten bereits die Füße der beiden.

Die Küstersfrall war starr vor Schreck, aber sie
fasste sich nnd sann nach. wie Hilfe und Rettnng zn
bringen. Endlich kam ihr ein Gedanke. Sie ri?f hin-
über': «Ohe! Fränleins! Mademoiselle Fanny mnss
ans Ufer schwimmen und nach dem Schlosse eilen, um
Rettuug zu schaffen.» Sie wurde gehört und Fanny
befolgte den Rath. Sie entkleidete sich ihres Röckchens,
schritt mnthig ins Wasser, und bald konnte man sehen,
wie sie als geübte Schwimmerin die Flnt durchschnitt,
während Bertha sich an einem de» kleinen Felsen ge-

klammert hielt, die noch hie und da alls den ^
wässern emporragten. Fanny hatte das Ufer err ^
und machte der Zurückgebliebenen ein Zeichen, ^
wollte sie sagen: «Aengs'tige dich nicht, ich werde v ^
wieder da sein und Rcttuug bringen.» D " " ^iescr
schwand sie um die Ecke des Felsens, der sich au v",
Stelle erhebt. ^ r

Die Küstersfrau verfolgte das alles in l M " ,
Aufreguug. aber sie hoffte auf Rettung. 3 " 'A ^ ,
Minuten musste Fanny vom Schlosse mit den >""
zurück sein, die Männer würden die Kähne b w ^
und schnell hinüberrudern zu der armen ^ " ^ ^e»,
würden ihr Stricke zuwerfen, sie würde h i i n l b n ' W . ^
sie würde gerettet werden. Aber Minute anf ^ - ^
uergieng, ohne dass Fanny wiederkam, die W " ^ n ' l i e -
gen höher nnd höher hinauf an dem Leibe ^ . ^ seine
lichen Mädchens, das in herzzerreißender 2 " " ^ / ^
Stimme erschallen ließ, nnd die Küstersfran. o r ^
zige Zuschauerin dieser furchtbaren Scene, tonlM ^
helfen. Die Hilferufe verstummten, jetzt wm" ^ , „
Haupt der Armen bereits überflutet, noch elnml ^^,
es zum Vorschein, nnd noch ein letzteömal, »M
war es v o r b e i . . . die Wellen hatten sie ^ l p a " , ^

Halb wahnsinnig vor Aufregung rannte i ^ ^
Küstersfrau nach dein Schloss, wo stc " " ° ^ """
Minuten gerade anlangte, als Panl de Mo ' ^
seiner Reise zurückgekehrt, i l l den H o f . " " ' " s ' , F l l B
ringend, athcmlos, schluchzend theilte fte lym
vorgefallen war. . ... sälM'^

Der junge Mann war sprachlos, a'er ^ „ „ t e
teinen Augenblick, sondern rannte z»m Ust -
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das Verhalten der Regierung betreffs des Beschlnsfes
°er tramlschen Sparcassc wegen Errichtung einer deut-
,ym.Uolksschule getadelt und vorgebracht, dafs der
betreffende Beschluss am 29. Ma i 1884 gefasst, am

^ " l l 1885 erst abschlägig beschiedeu. der Recurs
w! l « MlNlsterinm aber noch immer nicht erledigt fei.
^s sollte damit die Feindseligkeit der politischen Ver-
waltung gegenüber dem Dentschthum in Kram be-
wiesen werden. Redner legt dar, dass die Einleger der
ranu,chen Spareuffe sich' mit 98 Procent aus Slo-

mlen rekrutieren, und dass bei diesem Institut die
Anomalie herrsche, dass über die Mittel desselben
f , ' M Mitglieder verfügen, deueu das Recht zustehe,
^ durch Cooptation und freie Wahl zu ergänzen.
^ erhnsche dies dringende Abhilfe in, legislativen

. P r ä s i d e n t (uuterbrechend): Ich möchte bitten,
"Us den Gegenstand der Verhandlung zurückzukommen.
., Abg. S u k l j e (fortfahrend): Ich glaube, dass
le Angelegenheit hier besprochen werden könnte, nach-

il^ä m ^"^gkei t der politischen Verwaltnng wegen
^ Ergehens in derselben angegriffen wurde.

^ P r ä s i d e n t : Die geeignete Stelle hiefür wäre
^ «Schnlaufsicht».

,. ^bg. S u k l j e (fortfahrend): Ich bcfchränke mich
l,o darauf, zu erklären, dass die Entscheidung des

^"^präsidiums nicht früher erfolgen konnte, nachdem
"ryer der Landesschulrath befragt werden musste uud

s" ""Wdem nöthig war, statistisches Material zu
' " " " ln . Außerdem war vom Ministerium der Stadt-
w a " ^ " ^uf^ag ertheilt worden, für die Erricht
d m ' ? ! ^ ^ deutscher Volksschulen zu sorgen, und war
Der A l , " ^^schlllss der Sparcasse überflüssig geworden.
Verl ^^^nete Dr. Tomaszcznk hat ferner von einer
aesnrlvs "6 des constitntioncllen Vereins in Laibach
eil! N ' ".'b gesagt, dass sich der Landespräsident
w ^ . .selchms aller jener Beamten lind Profefsorcn,
der N c "l l teilgenommen hatten, vorlegen ließ. Bei

anwelk " l " " l l ^ ^ ' " " " ^" '^." ' ^ Mitglieder
lick? ? ^ ' ^ ""ler diesen finden sich nur drei staat-
z^i,,.7"nctionäre, zwei Mittelfchul-Professorcn und ein
^anzbeamter. Ich glanbe also, dass es nicht nöthig
(Kei^»"' Verzeichnis der Theilnehiner vorzulegen,
hat „ lclt rechts.) Der Abgeordnete Dr. Tomaszczuk
an l?Ä«^ lä r t , dass sich 'die Herren lediglich passiv
nicht ^ ' ^ " " " l u n g betheiligt hätten. Es ist das
seM y M g ; ün Gegentheile hat einer der Herren
sch,,f^"trage gestellt, ein anderer aber sitzt im Ans«
Raul des Vereins. (Rufe links: Schrecklich!) Das
jmer N ^ b e r dürfte sein, welche praktische Folgen
inZ ^laNdialcrlass ^habt hat. Ein Jahr ist seitdem
Nur ,j M a n g m , "nd keinem der Herren ist auch
dieser k ^ ^ ^ " gekrümmt worden, während zwei
"iemals " " - ^ " ^ ^as ' " " ^ ^ gebcrden, was sie
Gem,„ ^", sein verleugneten, nämlich als enragierte
heit ki " ? " ^ Nationalität, welche bei jeder Gelegen-
lriin,,.. , legitimsten Gefühle unserer Bevölkerung zu

""'/ersuchen. (Hört! Hört! rechts!)
^uben ^ ^ ^ ^ wirtlich dem Herrn Abgeordneten
"ehlnern' ^ ^ " " derartiger Fragebogen den Theil-
lvlls l ,?. ? Versamnlluug vorgelegt winde. Indessen,
die NeHf "^ ^ ^ "^^t ich Ihre Absicht, dass
die Ailc, '« " "^ ^^^ ^ " ' ^ andere Aufgabe habe, als
gehe,, ^ ue, welche von Ihren eigenen Organen aus-
und dank » . ' ' ^ ^ " ^ ^^ Duldermiene entgegenzunehmen
^ , " "b zn qnittieren? Jeder Staats'diener mufs

deni Be r l ! l ^ l . ' " ^ gerettet werden, so lnnsste doch nach
Nan fa,,!. .. ^ r anderen Schwester geforscht werden,
^ l tha d' ' ^ unschwer, gegenüber der Stelle, wo
Hlen A,^ - ^ b gefuuden. Nnr die Felswand hatte
auf einem ^ -^ Küstersfran entzogen. Dort hatte sie

"'- ^ d«. ^ ^eseffen nnd — wer sollte es glan»
^ "e anch, ^odeskampfe ihrer Schwester zngefchaut,
"egen. ^ " " einen Finger zu deren Rcttuug zu be-
" l n AngesiH. ' ^ l'e noch jetzt, statuenhaft, mit finsto
stelle g e H /"^ A"gen starr auf die verhängnisvolle
c^s die a/l, ' "^ wolle sie sich davon überzeugen,
ss. als wnm . Rivalin auch wirklich Verfehlungen
"pfer Hera,.« ^'^ warten, ob die See nicht doch ihr
^sührt w e r d e " ^ ^ ' M i t Gewalt musste sie weg-
l . Drei V>
s Ueberls^ ?""e darauf führte Paul dc Mordale
^Ndrn V a i ^ ^ "n Al tar ; er wollte das dem stcr-
Mer es ^ gegebene Versprechen nun einmal halten.
ö > r z d r a ^ / " ' ^ düstere Hochzeit; die Kirche war
^ltar z„, " ^ " ' , u " d ein Katafalk erhob sich w r dem
^ d e z ' ^ d a c h t n i s der früh Geschiedenen. Die
M e . P a . i l ? ^ ^ " s wnrde die denkbar uuglück-
??." «ttd , i ^ ^ ^ d a l e verfiel in die tiefste Melan-
^ ^ u r m ^ d e n V l ,h, ^ i n e junge Frau, die
. "üt Blicks ^chesstörung zeigte, betrachtete er
' " eine Au d ^ ^ W ' l s , und von Zeit zu Zeit

? " sie bei. " ; , '""dem Zorn über ihn; dann er-
, " ! ^ r , vo " . ^ ? " " "d schleifte sie ans Ufer. au

^ h < , h '"«sie dem Untergange ihrer Schwester
oas Gmngsie zu ihrer Rettung zu thun.

Edmund Tarb<! .

sich eine gewisse Reserve, ich sage nicht politische Ge-
schlechtslosigkeit, in der Zur-äußeren-Schautragung seiner
politischen Ueberzeugung auferlegen. Haben die Herren
übrigens ein so kurzes Gedächtnis, dass sie vollkommen
vergessen haben, in welcher Weise es zu jener Zeit be-
stellt war. als ein Ministerium von jener (linken)
Seite am Rnder war? Damals gicng man so weit,
der Opposition den Besnch der harmlosesten Gesellig«
keits- und Lescvereine zu untersagen, ja selbst den Be«
snch einzelner Gast- nnd Kaffeehäuser zn verbieten.
J a , es wurde sogar richterlichen Beamten der persön-
liche Verkehr mit markierten Individnen slovenischcr
Nationalität untersagt. Versetzungen von Professoren.
Staats- nnd Gerichtsbramtcn fanden fortwährend statt.
Wenn ich solche Klagen höre, erwacht in mir die Ueber»
zengnng, dass anf dem Gebiete der Politik hin und
wieder das Geschlecht der Tartuffe noch nicht ausgestor-
beu ist. Man hat auf das vollstäudige Scheitern der
Verföhnnugspolitik hingewiesen. Aber in keinem Kron-
landc der Monarchie hat der Versühnungsgedanke trotz
aller Wühlereien und Hetzereien solche Fortschritte ge-
macht, wie in Krain nnter der gegenwärtigen politischen
Verwaltuug. Beweis dafür ist der kraiuische Landtag
und anch das Verhalten der Bevölkerung. Beide Na-
tionalitäten haben sich einander entschieden genähert.
Ich kauu nur schließen mit dem Wunsche, es möge
auch meinen slovenischen Stammcsgenossen in Steier«
mark, in Kärntcn und im Küstenlandc, die noch bis
zum heutigen Tage mit voller Berechtigung gegen die
politische Verwaltung Beschuldigungen erheben, nur ein
Bruchtheil jcucr Objcctivität, jeuer Gerechtigkeit und
jenes Wohlwollens entgegengebracht werden, welcher sich
von Seite der krainischen politischen Verwaltuug anch
die deutsche Minorität unbestritten zu erfreuen hat.
(Bravo! Bravo! rechts.)

Titel «Politische Verwaltung» wird hierauf an-
genommen.

(Schluss folgt.)

Politische Uebersicht.
Inland.

(Parlamentarisches.) Aus Wien schreibt
man uns -. Beide Häuser des Reichsrathes hielten Sams-
tag Sitzung. I m H e r r e n h a u s e stand die Vorlage
betreffs Betriebs Übernahme und Verstaatlichung der
Dnx-Bodenbacher und der Prag-Dnxcr Bahn zur Ver-
handlung. I n erfreulichem nnd wohlthuendem Gegensatz
zum Abgeordnetenhaus wurde sie ruhig nnd sachgemäß
erörtert und — einstimmig angenommen. Wenn man
weiß, wie hoch unser Herrenhans durch das Wissen
und die Erfahrung seiner Mitglieder unter den parla-
mentarischen Körperschaften Europas rangiert lind wie
sorgfältig erwogen seine Beschlüsse sind, wird man den
Wert dieser Annahme erst recht zu würdigen wissen.
Graf R e v e r t c r a erörterte in geistreicher Weise uud
von großen allgemeinen Gesichtspunkten alisgehend die
Frage, ob Staatsbetrieb, ob Privatbetrieb uud — ob-
gleich Auhänger des letzteren — nrgierte er die Ver-
staatlichung der Nordwestbahn. Der Leiter des Handels-
ministeriums Baron P u s s w a l d , der zum crsteumalc
im Herrcnhausc erschicuen war, entwickelte die Vortheile
der speciell in Rede stehenden Verstaatlichungs'Vorlage.
Eine akademische Erörtcrnng der Vcrstaatlichungsfragc
überhaupt lehnte der Leiter des Handelsministeriums
mit Recht ab, die Acten in dieser Frage sind noch
lange nicht geschlossen, weder wissenschaftlich noch prak-
tisch, uud ein anf Ansnützung der Erfahrung beruhen«
des Opportnnitä'tssystem, wie es bei uns besteht, ist
das relativ beste.

( A u s dem Sprachenausschusse.) Wie die
«Narodui Listy» zu melden wissen, wird Graf Hohen-
wart die erste meritorische Sitzuug des Sprachenaus-
schusses im Laufe dieser Woche einberufen. Die Regie-
rung wird schon zu dieser oder zu der zwcitnächstcn
Sitzuug eiugcladeu werden. Die Minister Taaffc nnd
Prazak werden an den Berathungen persönlich thcil-
nchmcn.

( D i e Kosten des R e l i g i o n s u n t e r r i c h -
tes.) I n der jüngsten Sitzung des Schulausschusses
wurde die Berathuug des Gesetzentwurfes, betreffend
die Kosten des Religionsunterrichtes in den Volks-
uud Mittelschule», fortgesetzt. Es ergab sich. dass die
Regierung Gewicht darauf legte, dass das Gesetz in
seinen grundsätzlichen Bestimmuugcu und insbesondere
in dem Punkte, dass die fraglichen Kosten in Hinkuuft
den Schulfonds entnommen werden, sofort in Wirk-
samkeit trete, damit die SchnlvcrwaltlMg in die Lage
verfetzt werde, zahlreichen wohlbcgrüudeten Ansnchen
der Katecheten um Gewährung einer Remuneration
entsprechen zu können.

Ai lslnnd.
(Der A r b e i t e r s t r i k c in B e l g i e n ) hat nach-

gerade den Eharaktcr eines Aufstaudcs augcnommen.
Während noch vor wenigen Tagen die Provinz Lüttich
der Sitz der Bewegung' war, ist hier seit Samstag
eine gewisse Bcrnhignng eingetreten, lmd wurden die
Tumulte ill den Hennegau verpflanzt. Sengendr und

plündernde Horden durchziehen die Umgebung von Char«
leroi und begehen dort Unthaten, welche fast an die
grauenvollen Zeiten der Bauernkriege erinnern. Es fallen
jedoch nicht nur die Fabriken, sondern auch die Herren-
schlösser der Wuth dieser Barbaren zum Opfer. Die
Bewegung richtet sich somit nicht nur gegen das große
Industrie-Capital, sondern auch gegen den großen
Grundbesitz. Die belgische Regierung hat sich angesichts
dieser Zustände zu energischen Maßregeln entschlossen.
Der Commandant des Militärbezirkes von Brüssel,
General van der Smissen. ist Samstag morgens mit
seinem ganzen Generalstab nnd zwei Bataillonen der
Brüsseler Garnison nach Charleroi abgegangen, nachdem
der Ministerrath im Einvernehmen mit dem Bürger-
meister angeordnet hat, den Schutz der Hauptstadt der
Bürgergarde anzuvertrauen. Da wahrscheinlich das Auf-
gebot der sämmtlichen im Brüsseler Militärbezirke gar«
nisonierenden Truppen nothwendig sein wird, um die
gestörte Ordnung herzustellen, so werden wohl die mei-
sten Städte des südlichen Belgiens dem Schutze der
Bnrgergarden überlassen bleiben, wie dies ja bereits in
Charleroi thcilweise der Fall ist. An mehreren Orten
des Hennegau, so in Roux und Chatelincau, ist bereits
Blut geflossen, und es ist zu befürchten, dass die Trup-
pen, welche in der Umgegend von Charleroi concentriert
worden sind, neuerdings von den Waffen werden Ge»
brauch machen muffen, um die gesetzliche Ordnung her»
zustellen.

( E n g l a n d . ) Gladstone legte Samstag dem
Cabinet seinen Plan für die künftige Regierung Ir lands
vor. Chamberlain und Trevclyan erklärten, sie könnten
weder diesen noch den Landankanfsplan unterstützen;
sie demissionierten, bleiben indes im Amte bis zur Er«
ncnnnng ihrer Nachfolger. Der Landankaufsplan wurde
vorlänsig in den Hintergrund geschoben; mit dem Ho-
merule-Plan aber gedenkt Gladstone zu stehen oder zu
fallen.

( D a s B r a n t w e i n m o n o p o l i n D e u t s c h -
land. ) Der deutsche Reichstag hat den Antrag
Kardorffs, betreffend die Rückoerweisung der Vrant-
Weinmonopol-Vorlage an die Commission, mit 181
gegen 66 Stimmen abgelehnt, ebenso die den Kern-
punkt der Vorlage bildenden beiden ersten Paragraphe
mit 181 gegen 3 Stimmen und die übrigen Para»
graphe.

Tagcsncmglciten.
Ihre Majestät die K a i s e r i n haben, wie die

«Klagcufurter Zeitung» meldet, der Stadtgemeinde
St. Leonhard zur Restaurierung der dortigen Pfarr-
kirche 600 fl. zu spenden geruht.

— (Folge de» Kä l te in Dalmat ien. ) Der
letzte Frost hat Dalmatien schwer heimgesucht. Die Blüten
der Mandelbällme find gänzlich abgefroren, und auch an-
dere Gewächse hatten schweren Schaden zu leiden. Aber
auch das Vieh litt stark unter der Kälte, da dasselbe be-
kanntlich in Dalmatien nicht in Ställen untergebracht
wirb. So standen in der Umgebung Zara's Tausende
Stück Viehes um, in Pago allein 8000 Stück. Auch aus
Cattaro kommen ungünstige Nachrichten, in dessen Um-
gebung einem Grundbesitzer allein 140 Stück fielen.

— (Se lbs tmord eines K a p u z i n e r - G u a r -
dians.) Man schreibt aus Olmütz: Der Guardian des
Kapuzinerordens- Convents in Olmüh, ?. Irenäus Ko-
pacek, hat sich in der Nacht von Mittwoch auf Don»
nerstag in seiner Klosterzelle erschossen. Da ?. Kopacel
Donnerstag morgens nicht zum Vorschein kam' so fürch-
tete man, er sei von einem Unfälle betroffen worden und
öffnete gewaltsam die lion umen verschlossene Zelle. Die
Eintretenden sahen den Guardian unter seinem Bette in
seinem Blute liegen; er hatte eine Schusswunde in der
rechten Schläfengegend und war bereits todt. Die Be»
Horde, von dem Vorfalle verständigt, sendete eine Com-
mission ins Kloster zur Aufnahme des Thatbestandes.
Der Selbstmord erfolgte in einem Zustande von Geistes-
verwirrung,

— ( E i n f ü h r u n g von Postb i l le ts . ) Nach
Briefen der «Politischen Correspondent ans Rom beab-
sichtigt die italienische Regierung die Einführung sogenannter
Postbillcts. einer Mittclgattung zwischen der bisherigen
Corrcspondenzlarte und dem Briefe, in dem ein zweites
zum Beschreiben bestimmtes Blatt so mit dem ersten sich
verbinden lässt, dass der Inhalt des Geschriebenen ge-
heim bleibt. Per Preis wird zwischen Correspondenztarte
und Briefmarke die Mitte halten.

— (E ine lustige Concur renz) hat das «Echo»
ausgeschrieben: I n vier gereimten Zeilen soll die Fraae
beantwortet werden, «weshalb die Frau des Mannes
bessere Hälfte heißt,. Vielleicht finden l'<5 « " ' " " ^
scren Lesern schlagfertige Epigrammatiker, d«e ' ^
diesem drolligen Wettbewerb betheiligen, d " w " ^ ^
chcu guten Scherz zutage federn w . r d . " ^
Berliner Wochenschrift hat "ne Pm« H des ^

für . ^ ^ ^ ^ g ^

l ^ . ^ ^ / . 7 ^ «viäbriae Frau Anna Gr iege r
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hat ihre zwei jüngsten Kinder vergiftet, denselben darauf
die Kehlen durchschnitten und dann ihrem eigenen Leben
durch Vergiftung und einen Messerstich in den Hals ein
Ende gemacht.

— (Sonderbar . ) Frau A. : Aber, mein Gott,
Ihre Kinder machen ja alle so traurige Gesichter? —
Frau Ä,: M i r ist dies selbst räthselhaft. Ich schlage sie
doch jeden Tag, damit sie freundliche Gesichter machen
sollen. ^

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( E a n d i d a t e n fü r den Laibacher Ge-

meinderath.) Als fünfter Candidat für den zweiten
Wahltörper wurde aufgestellt Herr Franz Podsc, Ackerbau-
schuldirector a. D. und Hausbesitzer ill Laibach, und für
den erstell Wahlkörper als vierter Candidat Advocat Herr
Dr. Alfons Moschö.

— (Zu r B a u t h ä t i g k e i t i n Laibach.) Die
kraimsche Bangesellschaft wird auf den ihr eigenthüm-
lichen Gründen, auf der sogenannten Vertaca-Wiese an
der Triester Reichsstraßc, im Laufe dieses Jahres zwei
hübsche zweistöckige Wohnhäuser erbauen. Dieselben wer-
den 28 Wohnungen, solche mit einem Zimmer und vier
Zimmer mit Vorzimmer enthalten, comfortabel aus-
gestattet und jede Wohnung mit eigenem Zugänge ver-
sehen sein. Der Zweck dieser Bauten ist, in Laibach bil-
lige, gesunde und comfortable Wohnungen zu schaffen.
Das Material für die beiden zu erbauenden Häuser wird
bereits zugeführt, und wird in den nächsten Tagen mit
der Erdaushebung begonnen werden. — I n der Nömer-
straße wird das dem Advocaten Herrn Dr. M u n d a ge-
hörige Haus neu adaptiert und mit einer netten Fayade
versehen werden. Daneben wird ein zweistöckiges hübsches
Wohnhaus mit hübscher Fayade aufgeführt. — Außerdem
ist seitens der k. k. Haupttabakfabrik in Laibach ein neues
Wcrkstättegebäude im Ausrufsprcise von 81000 fl. zur
Eoncnrrenz ausgeschrieben, welches bis zum Herbste unter
Dach zu bringen ist. — Das seitens der Stadtgcmeinde
zu erbauende Nothspital »lachst St. Christoph, für welchen
Nau zahlreiche Offerte eingelaufen sind, wird nächster-
tage vom Gemeinderathe vergeben werden.

— (Woh l thä t i gke i t sac t . ) Der kais. Rath und
Großhändler in Trieft, Herr Anton T o m a n , gebürtig
und begütert zu Steinbüchel in Overtrain, hat gelegentlich
der im Monate Dezember vergangenen Jahres in den
Ortschaften Steinbüchel und Unterleibniz herrschenden Ty-
phus-Epidemie zur Beschaffung von Fleischkost für bedürf-
tige Kranke und zur Anschaffung voll Äeschuhung für
Ortsarme von Steinbüchel namhafte Beträge gespendet.
Für diesen Wohlthätigkeitsact ist ihm sowohl seitens der
Betheilten als auch seitens der Behörde der gebürende
Dank ausgesprochen worden.

— ( A l l g e m e i n e r Beamtenverein.) Die hier-
ländige Mitgliedergruppe des allgemeinen Aeamtenvereines
der österreichisch-ungarischen Monarchie hat vorgestern in
Schreiners B i e r h a l l e zu Laibach ihre diesjährige
ordentliche Local- und Consortialversammlung abgehalten.
An der Versammlung betheiligten sich circa 40 Mitglieder.
Ueber die erfolgreiche Thätigkeit des Vereines sowohl als
des hiesigen Spar- und Vorschussconsortiums haben wir
bereits gestern berichtet. I n den hiesigen Localausschuss
wurden für das laufende Vereinsjahr gewählt die Herren:
Lorenz Haubi tz , l. l. Rechnungsrevident; Blas H r o -
v a t h , Director der l. k. Lehrerbildungsanstalt; Dr. Josef
N e j e d l u , k. k. Professor i. R., und Jakob S m o l e j ,
k. k. Landesschulinspector.

— (Vom Theater.) Zu der heutigen Premiere
des Strauh'schen «Z igeunerba ron» , welcher glänzend
ausgestattet ist und recht amüsant sich abwickelt, sollen
bereits alle Sitze vergeben sein. Jedenfalls machen wir
das p. t. Publicum auf die nächsten Aufführungen diefer
nahezu grandiosen Operette ganz besonders aufmerksam.

— ( V o m Wet ter . ) I n der Art der Vertheilung
des Luftdruckes waren die Veränderungen über Europa
während der letztverflossenen Woche nur sehr gering; der
Nordosten, später der Osten und nun der Südosten un-
seres Erdtheiles blieben von hohen, der Westen und Nord-
westen von niederen Barometerständen bedeckt. Die do-
minierende Windrichtung Ost bis Südost; der Himmel
meist heiter. Die Temperatur continuierlich steigend. Nach
dem jetzigen Stand der Witternngsfactoren ist auch für
unsere Gegend weiter warmes Wetter, doch zeitweilige
Trübung mit leichten Regenschauern zu erwarten.

— (Käsern bau.) Die Offertverhandlung für
den Bau einer Infanteriekaserne für drei Bataillone fand
gestern vormittags beim hiesigen Stadtmagistrate statt.
Es haben offenert tne krainischc Ballgesellschaft, die Fa-
briksfirma T ö n n i e s , eine Wiener Äausirma und zahl-
reiche Kleingewerbetreibende aus Laibach. Dem Vernehmen
nach sollen die Bau-Anbote gegell Erwarten günstig ge-
stellt sein, so dass es keinem Zweifel mehr unterliegt, dass
der Kasernbau zur Ausführung gelangen wird und es
daher fehr zu wünschen wäre, dass der Gemeindcrath im
Interesse der Stadt die Bauvergebung schleunigst beschlie-
ßen würde, nmsomehr, da infolge der eingetretenen schönen
Witterung hnnderte von Arbeitern bel den verschiedenen
Gewerbetreibenden Arbeit suchen, da momentan in Laibach
nur an dem bereits der Vollendung entgegengehenden Bau

des Herrn Peter Schle imer in der Schellenburggasse
gearbeitet wird.

— ( I u b i l ä u m s - F e i e r . ) Am 1., 2. und 3ten
Mai l. I . feiert das Convent der barmherzigen Brüder
in Görz das Jubiläum seines 100jährigen Bestandes.
Aus diesem Anlasse erschien eine vom Prior dieses Con-
ventes, I'. Johann S o b e l , verfasste Festschrift, welche
die Geschichte des Conventes in eingehender und anregen-
der Weise behandelt und darlegt, wie das der leidenden
Menschheit gewidmete Wirken des Ordens im Laufe der
Zeit eill stetig umfangreicheres lind intensiveres geworden
ist, insbesondere seit der im Jahre 1«7N erfolgten Er-
hebuilg des Spitals zur öffentlichen Krankenanstalt und
seit der im Jahre 1879 über Anregung und Leitung
des nm diese Anstalt hochverdienten gegenwärtigen Priors
in Angriff genommenen baulichen Erweiterung des Spi-
tals. Die erwähnte Festschrift enthält auch sehr bemer-
kenswerte Darstelluugen über die Stadt Görz als klimati-
schen Curort, über die derselben wiederholt gewordenen
Auszeichnungen durch Allerhöchste und höchste Besuche und
über viele geschichtlich denkwürdige Ereignisse. Endlich sin«
den sich in der Festschrift beschreibende und statistische
Ausführungen über das Vorkommen der verschiedenen
K°rankheitsformen, wobei der kürzlich auch im österreichi-
schen Hause der Abgeordneteil zur Sprache gebrachten
Pellagra-Krankheit besondere und ausführliche Erwähnung
geschieht. I n den der Festschrift beigelegteil Einladungs'
karten wird zum Besuche der Anstalt an den obangegebe-
nen Festtagen eingeladen.

— (Vor lesung. ) Prof. C a p i l l e r i , der bekannte
Dialektdichter, soll nun doch endlich seine langangesagte
Tournee antreten, und auch in Laibach eine Vorlesung
halten. Der gefeierte Dichter dürfte wohl auch hier sein
Publicum ebeuso zu gewinnen wissen, als ihm dies bisher
überall dort gelungen, wo er seine prächtigen, gemüthvol-
len Dichtungen zum Vortrage gebracht. Der Tag der
Vorlesung ist noch nicht bestimmt.

— (Pos tanwe isungsverkchr . ) Mi t I .Apr i l
188s; können Postanweisungen bis zum Betrage von
200 fl., beziehuugsweise 400 Mark, im Verkehre zwischen
Oesterreich-Ungarn und Dänemark zur Annahme und
Auszahlung gelangen. Zu diesem Verkehre sind sämmt-
liche Postämter von Oesterreich-Ungarn und voll Däne-
mark ermächtigt. Die Gebüren für Postanweisungeu
nach Dänemark sind dieselben wie im internationalen
Anweisungsvcrkchre überhaupt, nämlich 10 kr. für je
10 st. oder deren Nruchtheil, mindestens aber 20 kr.
Die Aufgeber von Postanweisungen nach Tälleinart haben
hiezu das gewöhnliche Kartcnfornmlare, dessen Coupon
zu schriftlichen Mittheilungen benützt werden kann, zu ver-
wenden und auf demselben den Anweisungsbetrag in
österreichischer Währung anzugeben.

— ( M u t h maßlicher Selbstmord.) Am 25sten
März wurde in dem Brunnen des Besitzers Michael
Babnik in Gaberje, Bezirk Laibach, der Leichnam des
Grundbesitzers-Sohnes Michael Huduik aus Hruscvo
aufgefunden. Den gepflogenen Erhebungen zufolge hat
sich Huduit allem Anscheine nach infolge unglücklicher
Liebe in selbstmörderischer Absicht in den Bruunen gestürzt.

Aunst und Aiteratuv.
— sllön», l ln^ ißk x«, t ik l i iee n poroclN8lov^ i.)

Vor uns liegt das neu erschienene slowenische Hebamincn-
Lehrbuch: «llöng, ku^ ißa 7.2 k a l i i c e 0 p« roc loä lov^ i .
spinal l!r. ^ . V a l e n t a , c. Icr. vladni 8vetov2.Iee in rklini
^llvni prole^ar porocioLlov^ etc v I^ukhani. ^«kk lk in na-
loiiila Iß. pl. K lemmer <K 5'ßll. Nkmkerß, 1««6.» Der Autor,
dessen Name aus dem Gebiete der Geburtshilfe und Gynäkologie
weit über die Grenzen unseres Vaterlandes belannt und geachtet
ist, bietet uns in der That ein vollkommen neues Werl, nicht
etwa eine zweite Auslage des von ihm im Jahre 1860 heraus<
gegebenen «poroäoslovie xa kkkice», und wir begrüßen umso
frendiger diese Bereicherung unserer Literatur, als der Autor
hiemit einem längst gefühlten Bedürfnisse Rechnung getragen hat.
Betrachten wir zunächst den Inhal t des Lehrbuches, so sehen wir,
dass der Verfasser hier durchwegs den jetzigen antiseptischen
Standpunkt, soweit demselben thatsächlich von Hebammen gerecht
werden lann, in allem nnd jedem strenge gewahrt hat. Wie ein
rother Faden zieht sich das fortwährende Actoncn und Auffor»
dein zur strengsten Reinlichkeit und Desinfection durch das ganze
Lehrbuch, wie dies schon die Widmung des Buches beweist:
«Dem unerschrockenen V o r k ä m p f e r und B e g r ü n d e r
der A n t i s c p t i l i n der G e b u r t s h i l f e I . F. S e m m e l ,
we is .» Wie bei einem radicalen Umbau eines alten Hauses
schließlich kaum die Hauptmauern unberührt bleiben, ebenso haben
hier wesentliche Iuscche solche eingreifende Umänderungen im
Texte, Einthcilung u. s. w. hervorgerufen, dass factisch vom Er.'
tericur des alten Lehrbuches nicht viel mehr übrig blieb, als
das Stelrt. geschweige denn erst vom wesentlichen Inha l t . Na-
türlich der Kern — Geburtshilfe — ist bei beiden derselbe, das
ist selbstverständlich; es wurde jedoch diesmal eine strenge Sict>
tung zwischen Regelrechtem und Regelwidrigem vorgenommen, und
wurden gleichzeitig die Grenzen der erlaubten Hebammenthätig'
lcit möglichst strietc gezogen. Es wurden z. V. Zwillinge nicht
besonders im Capitel «Schwangerschaft» behandelt und writers
erst im Capitel «Geburt» zu Ende geführt, sondern es sind solche
Zufälle, da ja bei denselben eine derartige Trennung nicht zu»
treffend ist, indem in der Regel eine in der Schwangerschaft bc-
gonnene Regelwidrigkeit mit der Ausstoßung der ssrucht. ill est,
Geburt, endet, gleich zur vollen Uebersicht unter den Regelwidrig,
leiten in der Schwangerschaft abgehandelt. Die Behandlung der
Molenschwangerschaft erhielt durch die auf der K l in i l gemachten
Erfahrungen auch eine wesentliche Bereicherung, Sehr genau ist
die dritte Geburtspcriode und das Wochenbett abgehandelt nnd
insbesondere das Wochcnbcttficber. Eine sehr genaue, llare Vc<
haudlung des Scheintodes des Neugcburnen wird manchem Kinde
das Leben erhalten. Eine wesentliche, sehr zweclmäslige Vcrei.
cheruug erhielt das Lehrbuch durch den Anhang: «Die erste

H i l f e bei Ung lücks f ä l l en .» Es wurde dadurch einem langst
gehegten Bedürfnisse entsprochen, Personen, welche oft "' einem
Orte die einzigen sind, die den Sanitätsdienst, wenn auch m»
zum Theile zu verstehen imstande sind, einen Leitfaden an o>c
Hand zu geben, wodurch sie oft ein schon verloren «edacyts
Menschenleben retten können, und wir müssen gestehen, dass nm
noch nirgends eine derartige Anleitung in so leicht fasslichcr «>-
drängter ssorm (das Ganze umfasst nnr 10 Seiten) «etroll"
haben. Es ist dies der erste Schritt zu einer sanitären Mor i i^
Was den sprachlichen Theil betrifft, fo hat der Verfasser M"
Recht den Slandpunlt des Lese - Publicums gewahrt, M ?""
eigentlich das Lesebuch bestimmt ist; die Sprache ist leicht ,a,s icy.
auch dem minder Gebildeten leicht verständlich. Als rmc geiM-
gene Neuerung möchten wir bezeichnen die Collectivbezelch""'«
des Fiebers in der slouenischen Sprache als l«l)ra, wie M , "
Autor auch durchwegs bemüht hat, die internationalen 'ucd'cin
schen Bezeichnungen auch iu der slovenischcn Sprache beiMey«'
ten, respective einzubürgern. Schließlich sei noch hinzugesüa.t, ^
die Ausstattung des Buches recht nett, der bekannten " " ' U .
buchhandlung würdig ist und der Preis (2 sl 50 kr.) sehr M«M
nnd geeignet, eine weitere Verbreitung des Buches zn beaMst'g^

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Zeitung-

Görz, 29. März. Gestern wurde die Leiche der
Gräfin von Chambord einbalsamiert. Der Tag ^
Leichenbegängnisses ist noch nicht bestimmt. Anwepo
sind hier: Don Carlos, die Herzugin von Madrid, t>e
Herzog Della Grazia, die Großherzogin von Tosca»a
und Gräfin Cibeius.

Görz, 29. März. Die Erben der Gräfin Cham'
bord sind Dun Carlos lind Don Alfonso. ^

Vriisscl, 29. März. An mehreren Orten daiie"
die Plünderungen fort. Die Stadt ist nur von o
Vürgergarde bewacht, sämmtliche Truppen giengen
die Umgebung ab. Der Bürgermeister fordert 3 l
willige zum Schuhe oer Stadt auf, da die V^AZ
garde gänzlich erschöpft ist. Eill Zusammenstoß ?,
Mil i tärs mit den Strikendcn scheint unansblellM'
I n Marchieunes fordern Manernanschläge zur ^ ^
tion auf. Abends wurde der Belagerungszustand ^
und in der Provinz verkündet. Das Mil i tär wu rde ,
ordert, nach einmaliger vergeblicher Aufforderung î l «
von den Waffen Gebrauch zu machen. Ein allgenM'
Arbeitermeetiug in Lonviere verlief ruhig. ,., ^

Mous, 29. März. General Vandersmissen uv^
nahm die allgemeine Leitung der Trnftpen in .
Provinzen Lüttich und Henuegau. Nach Anderlucs " ^
Mairemont sind Truppen abgegangen. I n iQuareg
mid Flena kündigten die Arbeiter an, dass sie «Mg
die Arbeit einstellen werden. .s,

Belgrad, 29. März. Die Krise nimmt eine" " 9 ^
l ästigen Verlauf. Da die Situation sich mehr get
hat, so ist die Möglichkeit des Verbleibens Oarasa' '
eine größere geworden. Bis morgen dürfte die 20p
erfolgen. ,,,„,

Sofia, 29. März. Die Vertreter der Mäch" H ,
digtcn der Regieruug und dem Fürsten au, " ^
würde der Vorschlag' Italiens abgelehnt werd"'' ^
Mächte die Ernennungsfrage im Sinne R"!^" ^
eventuell auch ohue Zustimmung des Fürsten M i ' "
erledigen werden. ^ ^ - ^

Landschaftliches Theater. ^
H e u t e sungeradcr Tag) zum erstenmale mit vollstäi'd'^ ^ ^
Ausstattung: « D e r Z i g e u n c r b a r o n . » Operette M ' ^

nach einer Erzählung des Manrus Iüka i von I^ScYN"—>

Verstorbene. 7ZI.,
D e n 2«. M ä r z . Matthäus Kupic, ssärbergeseuc,

Congrcssplah 5», Marasmus. , z . M '
Den 29. M ä r z . Mathilda ssurlan, Straft)"«"

schcrstochter, 2 I . , Castcllgasse 11, Lungenentzündung'
I m S p i t a l e : «9 I,,

Den 24. M ä r z . Heinrich Karl, Ingenieur, P ^
Iul)6rcil1n«i« pulmonom. — Andreas Slerjanc, ^. ^ ? I ,
72 I , . Xlar^mu« «enüi«. — Josef Somrat, Arbeit^,
^uksroiionl« pulmoimm. ,.̂  ß5 3'

Den 25. M ä r z . Gertraud gajc, KrämersgattM,
Wassersucht. .„ «, ?"'

Den 27. März . Varthelmii Vojt, Arbeiter, 4« ^ '
I)Li-c>iIs)5i» piilmonum. 5.« 5<., "^ '

D e n 2 «. M ä r z. Anton Iazbar, Arbeiter, u< "
lkl'l-ln!« M<s!«tin2,Ii«.

5 ^ 3 ^ ' N
Z " 2 «Z,5 ß ^ Wind ,<-Himmels ^

" 7 Ü. Mg.! 740.9« s ' 2,6 1 NO. schwach ' hett" ^0»
2!j. 2 . N. ?:l!1,04 1N.8 W. mäsjig h " " .,„.

!1 » Ab. 7!l0,75 10,2 W, schwach < h " ' " ' " ,^ Oe'^ ,
T a M b c r heiter, etwas windig 1 abends theM« 1 , ^ t>en

kung. Das Tagcsmittel der Wärme !),9«, »m ",-
Normale. —

Verantworilichcr Redacteur: I - N a g l , ^ ^ - - s ^

Ei,.^ Untcrftlihuns für Nnbcmitteltt. , ^
Wie hänfig bringen " M

Familie derjenigen, die mit ihrer
Unterhalt herbeischaffen muffen, lts ist bah " a / " ' ' - l,.it I " " ' ^
wert. dass Herr Apu!l>ler N, Vrandt in I ' lnch ' " 1 " ^ M , , . ^ „
an Unbemittelte, welche an Magen«. ^ b " ' ' . , „ Sch,veiz"p ,s,,
morrhoiden ?c. leiden, feine nämlichst b e l a n n ^
gratis überlässt, und wolle man sich behufs Erlang' ^5?/)
nur kirret an den Genannten wenden.
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Course an der Wiener Börse vom 29. M ä r z 1886. N°ch dem Mc^m C°urM°tte
" ^ " Äeld Ware

Vtaatö-Nnlehen.

V«N " « »j W
j » " " 4 ^ Stäatslose ' 25° fl'. i"-5"i3«-5«
l»8^>,- ' ^ / c>^""'° boo „ I3N75I40-^5.

W64« ^ l"k«lost . . l00 „ 170 75.171 85.

A n ^ m ^ o l b l e n t e , Neucrfre« . 114 20,14 40
' " " "°ten«nte, fieuersrei . iui70ioi-85

un». G°lb«nte 4°/„ . . . . i«2 ' ,5 l« . ' , -
" » i ^ ' ? " ^ ^ ü«/° . . . . !'4 »0 <,s. 05,
" ^Vb.-«n!.ll0sl.ö.W.E, 152 75 15.8L5,
« ^ lbahn.PrioritäteN I0U1l!i0U?<)
" 6>aa»s°Obl.(Un8.Qf,bahn) , 8 7 - - - -
" !>< " " ! ^, "l»m I , 1K7N . 115»'— I1N - .

V-'v'Uteg,.i!os« 4°/^ ,^y ^ lz!»75IL4 25

l»vilsgl,che 104 80 105-00

Geld Ware
5°/n Tcmes« Vanat . . . . 105-—105-5«
5°/« ungarische 105 - 105 75.

Andere öffentl. Vnlehen.
Donau.Rtg.«kose !>"/„ ino f l . . il«'75117-85

dto. ?>l,leihe I«7», ftcucrsrei . 105- —
Änlcbcn b. Sladtssemcinde Wien I04?5i05l>0
Unlehen d, Stadtgemeindc Wien

(Silber u»b Gold) . . . . —' —
Prämien^?!,!!, d, Stadtssem. Wlen 122 8012b 20

Pfandbriefe
(<Ür 100 fl.)

Vobel,cl.allll..ös>crr,4'/,"/«Gold. i L a - z 5 l 2 7 -
bto. in 5>« „ „ 4 ' / , °/n I0I -—iui -80
dto. in 5>u „ „ a«/« . »e 75 «7 25,
dto. Pran!icn<Schuldverl,chr,3"/n 100- 10N-25,

Qcst.Hyprlbclcnbaitt ia j . 5'/,"/° lü0 50 — —
Oesl-olüss, Äan l verl, 5"/» . . 101-5,010L-—

dlo. „ 4'/,"/<> - '02-—iU2-lu
bto. „ 4"/„ , . 8»-»<> 9!» 80

Ung. aNa. Vodcncrcdit'Ucticngcs.
in Pcsi in C 1««!< verl .'>>/,»/« 101-25101-50

Prioritätö'Obligationen
(sül 100 ft.)

Elisabeth ' Vcfibahn i . Emission n»^ -—
sseldinnnde>Nolbbal)n in «iUbcr , ,g . ^ y^ 2l»
stranz<IoIci'Vah« V5><0 «570
Onlizischc Ka»I« Ludwig» Vahn

«im.iuni »00 sl, S , 4'/,«/, . 101 ,010170
Ocslcrr. Nordwcstdahn . . . io5»01U5,«0
Sicl'envürgcl 101-20101-50

Veld Ware
Staalsbahn 1. Emission . . 200 «5 — —
Südbahn î  3°/« I57?ü i5«-lk

„ ^5"/» 12«7.>,I305N
Ung,»gali,. Bahn 100-75101 L5

Diverfe Lose
(per Stück).

Lrcbitlose i«0 fl 17»25l7975>
Elllly.z?osc 40 fl 4 4 , ^ <h,—
4«/„ Donau.Dampssch. ic>0fi. . 11» —ii»-7s>
Lail'ach» Prämicn»Anlch. »0 fl. 22 — lL-2s>
Ofenei i!ose 4U f l 47-75 <k-2I>
Palffy^'osc 4« fl <z-25 4L-5U
Nöthen «leuz, «ft. Ges. v. 10 si. 1430 14 50
Mudols^'osc 10 fl 28 — i<»—
Ealm-i,'ose 4U sl 57-— 57 75
Et,-Gcnois°Vosc 40 f l . . . . 55 — 55 z?,
Wnldslcin-i'ose ^0 f l , . . . zz-— 34—
Windischgrätz^ose i!0 sl, . . 44 — 45 -

Vanl-Nctien
(per Cli lcl) .

Anglo'Ocstcrl. « a n ! «00 sl, . n n z>y i,<!-4N
Vanlverei», Wiener, 100 sl. , iy>» 4«>n'»-70
«dncr,-?lnst,,c)cfi,z!0«fl.S,40<Vl, zgü^o24050
Eidt,»Anst, s. Hand, u .G. >«<»fl. 2!'8—^LW-40
ciiedildanl, Alls,, Ung. WUsl. . »a4-25!30400
3>cposilc»d<inl, Ällss,2N« f l . . i«iz>—!i»n-—
E»co»lvlc^cs,.i1l<cd«ös!,5,0!>s!. 5ßy.^5<,z,—
hl)pr<bcfcnl>,, osl.i!0!!ll.z!5"/„E. g ,zo ^ .__
i'ändcrl',, ösl, '<!00l!, G.50"/„ E. H4'30i14-?0
Ocslcrl.,Nnss. Ban l . . . . 875—,87«-—
UnionbanI IUU sl 755,0 7>7s>
«cl lchlsbanl , « l lg . 140 f l . . 154 75!ib55U

Velb Waie

Actien von Transport»
Unternehmungen.

(per S t i l s ) ,
«lbrecht'Bllhn «00 f l . Si lber . — — — —
Nlföld'ssium.«»ahn L0<» f l . S i l b , 1920019« —
«ussig.Iepl. Eisenb, 200 f l . L M . —
Vöhm, Noldbahn i5.o f l , . . 188—183 —

„ Wcstbabn ü00 f l . . . . — >—
Buschtiehraber Eish, 500 f l , <iVl. —

" ^, ^ " 3 ^ ^ " f l . . 1 9 ? - 1 9 7 50
Donau » Dampfschiffahrt« » Ges.

Oestcri,5,uo f l . E M . . . . 4«c>—«»-—
Drau'Eis. (Bl l t . ,Db. .Z,) lonsI .S. — - - —-—
Dnx Vobcnvachci E,<B, L o o f l S . —'— — —
Elisabeth-Vahn li«0 f l . E M . . «4s,-50 L47-—

„ !l'l!!z«Vudwc!» W0 f l , , —-— — —
« S l i b . ' T i r , I I I . E. 1873 200 s l .S. «09-. 20Ü-5.0
Fcrdmanbs'Vtordb. 1000 f l , C M . «:>»? 2:<9^
ylan, ' Ioscs.Vahn »00 sl, Si lber «15 75.21« 25.
ssünflirchcn°BarcscrEisb,20nfl.S. — —
Valiz,Karl-^udwig-B,zottsl ,EVl. ll08'40208'80
G r a ; Koflachcr!i,<B.z!0«fl.ö.W. ! — —
Nahlcnbcls, Eisciit'nhn iu<> sl. . — —
Kascha« Odcib, «tiscnb, i!00 sl. S . 15375154 «5
Lcmbcllp Czeinoroitz'Iasfy Eisen.

bahN'Ocscllschai, li<»0 sl, ö. W. >zg2 85 23?-75
Lloyd, ö'st,-l!»l!'. Ti icf l50Ufl .<iM, ! « ^2—««4 -
Oestcrr, Nordwcstb, i!U0 sl. S i l b . 171-25,171-75

blo. ( ' i t .« ) !i0U sl. Si lber . iüu-zbi59 ?b
Prag 'Du ic l Eisenb. I5>0sl. S i l b . z 8 — 28 75
Rudolf-i^ahn !ll»0 sl. Silber . ,190 bü iül-50
Sicbcnbürster Eiscub. «oo sl. . 191 7519« —
Staalsclscnbahn üuu sl. ö. W. . ,55 X5!l55'50

Gelb war»

Slibbahn ««0 f l . Silber . . .1»«—lL» 25
Vilb<Noldb,.Vtlb.»N,200sl. V M . 1«2 50163 —
Theiß»Vahn L0« f l , ö, W. . ,«51 50 »52 —
Tramway'Ges,, N r , I7«f l . ö. w!«0« 75»07 —

, Wr,, neu 100 sl. 10» zz 110 —
Transpor ««Gesellschaft 100 f l , . — — 53 —
Ung..galiz. Eisenb, «<>0 N. Si lber , i», 5 0 1 « 5«
Ung, Hordoftbahn «no ft. Silber i?8>;(!i79-—
U»g,Weftb,(Ma»b»Gia,)«00fl.S.i75 7üI?»«5

Indnstrie.Uctien
(per Stllck).

Egydi und Kindbera, Eisen« unb
Stah l . Ind . in Wien ino sl, , —-— —-—

liiscndahnw.^'elhff. I.8u f l , 4!)"/« 99 50 100-50
„Eldcmüdl". Papiers, u. V.-G.< «?-2̂ > «7 75
!l1lonlan°Gcsellsch., kftcrr,»alpine 2750 2U —
Prag« Eisen'Ind.'Ges, »00 f l . . i c i — 1 « « —
Salao.Tar j , Eiscnrafs. 100 sl. . 8 4 - 85 —
Waffcns.'G., Oesl, in W. 100 fi, ,b» — i«o —
l r i fa i l e r Kohlenw.»Ges. 70 f l . . — — — —

Devisen
Deutsche Platze «I-«5 « I M
London i«5 7012b»0
Paris 50 05.50 07»
Petersburg — — — —

Valuten.
Ducaten b»« 5^5
»»«Francs»Stllse 9-99» 10 oo.
Silber - - - -
Deutsch« Meichsbanlnolen . . s,-«e e i?o


